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Durch den EU-Beitritt hat sich die Perspektive des Vogelschutzes in Öster-
reich von den Tieflagen auf die Alpen verlagert. Der Hauptgrund liegt
darin, dass in den Alpen europaweit relevante Restpopulationen von Greif-
vögeln, Eulen, Spechten und Raufußhühnern überlebt haben.

Über die Situation vieler typischer alpiner Arten ist fast nichts bekannt:
Lage der Vorkommen, Bestandsentwicklung, oder Auswirkungen der Land-
nutzung auf die Bestände. In den vergangenen 5 Jahren wurde erkannt,
dass auch in den Alpen Bestandsverluste auftreten. Wir sind aber noch weit
davon entfernt, alle nötigen Grundlagen für einen modernen Vertrags-
naturschutz zu besitzen (vgl. STRAUCH 2002, STEINER & DVORAK 2003). Neu
auflebende Forschungstätigkeit gibt aber Anlass zur Hoffnung.

(Abb. 2) auf „mindestens 11 Paare
im Sengsen- und Reichraminger
Hintergebirge“ geschätzt. Beim
Weißrückenpecht (Abb. 3) wurden

„5 Brutpaare im Sengsengebirge“
angegeben (HOCHRATHNER 1995).
Aufgrund jüngster intensiver Unter-
suchungen wissen wir heute, dass
mehrere Hundert Haselhuhn-Paare
vorkommen und dass der Weiß-
rückenspecht zu den häufigeren
Spechten zählt (STEINER u. a. 2002).
Umso höher ist die Schutzwürdigkeit.
Die ökologische Forschung hat näm-
lich ergeben, dass sich der Vogel-
schutz heute auf noch lebensfähige
Populationen und nicht auf minima-
le Bestandsreste konzentrieren soll.

Leider gibt es auch nachgewiesene
Bestandsrückgänge. Das Auerhuhn
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Noch im Jahr 1995 waren die ober-
österreichischen Alpen ornitholo-
gisch sehr schlecht bekannt (Abb. 1).
So wurde der Haselhuhn-Bestand

Abb. 1:  Sie liegen so friedlich da, aber die Wälder der Kalkalpen
verändern sich stark. Raufußhühner, Spechte, Eulen, Greifvögel und
Singvögel reagieren darauf. Hier Blick auf den Nordabsturz des To-
ten Gebirges. Steilgelände sorgt für letzte stärkere Vorkommen des
lebensnotwendigen Totholzes.

Abb. 2: Das Haselhuhn, das kleinste und unbekannteste Raufuß-
huhn. Kaum noch wo in Mitteleuropa sind so viele übriggeblieben,
wie in den Alpen von Oberösterreich.

        Foto: J. L i m b e r g e r
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ist nur ein Beispiel (MAYER 1967,
Abb. 4). Auch das fordert zu aktiven
Schutzmaßnahmen auf (KARNER u. a.
1997).

Von generell erhöhter Bedeutung sind
auch alle südexponierten Lagen, da
im Bergwald klimatische Faktoren
limitierend wirken (SCHERZINGER

1985).

Großflächige, unzerschnittene Fich-
ten-Althölzer in ebeneren Lagen sind
die Schwerpunkte der Auerhuhn-Vor-
kommen (STEINER u. a. 2002).

Weitere Forststraßen-Erschließungen
werden gegenwärtig zwischen Forst
und Naturschutz diskutiert. Für ei-
nen Bauverzicht werden Entschädi-
gungen gefordert (SPRENGER 2001).
Das zeigt, dass sich aktuell viele Ver-
änderungen abspielen und langfristi-
ge Vorentscheidungen für den
Naturschutzwert fallen.

In einigen Felsen nisten Steinadler,
Wanderfalke und Uhu, die gegensei-
tige Brutplatz-Konkurrenten sind
(vgl. PLASS u. a. 1994, PÜHRINGER

1996, JIRESCH 1997).

Der Waldgrenzbereich wurde durch
jahrtausendelange Almwirtschaft auf-
gelichtet, wodurch das Birkhuhn ge-

fördert wurde. Alle ungestörten Frei-
flächen bilden die beschränkten Jagd-
räume für den  Steinadler.

Zu betonen bleibt, dass auch alle klei-
nen Freiflächen und Störstellen in-
nerhalb der Waldstufe für viele Ar-
ten lebenswichtig und oft ein Mini-
mumfaktor sind. Dies betrifft so un-
terschiedliche Gruppen wie die Mäu-
se jagenden, kleinen Käuze, die In-
sekten fressenden Familienverbände
der Raufußhühner oder die Erd-
spechte.

Tabelle 1 zeigt einen Überblick über
alle Arten und ihren Lebensraum. Die
genaueren Lebensraum-Ansprüche
können in einer eigenen Studie nach-
geschlagen werden (STEINER 2002b).

Nationale Bedeutung und Schutz-
würdigkeit

Die Anteile am Österreich-Bestand
sind ein entscheidendes Kriterium
dafür, inwieweit ein Gebiet schutz-
würdig ist. Diese Anteile liegen bei
vielen Arten in den südöstlichen

Abb. 4: Auerhuhn-Schwund in Oberösterreich seit 1900. Auch in den
Alpen geht es jetzt abwärts. „Die Berge schützen sich leider nicht selbst“.

Abb. 3: Der Weißrückenspecht war im Urwald wohl der häufigste
Specht. Heute kommt er in Mitteleuropa fast nur noch am Nordost-
rand der Alpen vor.         Foto: N. P ü h r i n g e r

Abb. 5: Der Zwergschnäpper, ein Bewohner totholzreicher Laub- und
Mischwälder.         Foto: N. P ü h r i n g e r

Lebensraumansprüche der Berg-
und Waldvögel im Überblick

Die oberösterreichischen Kalkalpen
liegen überwiegend im natürlichen
Wuchsgebiet der Fichten-Tannen-
Buchen-Wälder. Nur in tieferen La-
gen dominierten Rotbuchenwälder,
während in höheren Lagen auch heu-
te noch subalpine Fichtenwälder sto-
cken.

Für die einzelnen Vogelarten von weit
höherer Bedeutung als die Baumarten
sind jedoch Alter und Struktur der
Wälder. Vor allem in den zahlrei-
chen Steillagen mit erschwerter forst-
licher Bringbarkeit haben sich
totholzreiche Wälder erhalten, in de-
nen Schwerpunkte von Weißrücken-
specht, Dreizehenspecht, Grauspecht,
Raufußkauz oder Zwergschnäpper zu
finden sind.
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Die Ursache liegt darin, dass das Ge-
biet reich an Laubwald, Totholz und
Felsen ist (Abb. 7-11). Dadurch fin-
den die genannten Arten noch her-
vorragende Lebensmöglichkeiten.

Die Schutzwürdigkeit ist auch bes-
ser belegt als in anderen, für Vogel-
schutz in Frage kommenden Gebie-
ten in Österreich. An Greifvögeln
und Raufußhühnern wurden hier die
intensivsten Untersuchungen öster-
reichweit durchgeführt, aber auch für
Eulen und Spechte kann die relative
Häufigkeit abgeschätzt werden.

Vogel-Populationen brauchen zum
Überleben große Flächen. Wald-
Lebensräume sind in den oberös-
terreichischen Alpen noch in grö-
ßeren Dimensionen vorhanden. Die
hier noch vorhandenen Bestände
haben im Unterschied zu vielen an-
deren Gebieten eine langfristige
Chance.

Neuere Forschungsergebnisse
(STEINER u. a. 2002) wiesen eine der
höchsten bekannten Haselhuhn-
Dichten in Mitteleuropa nach, näm-
lich in größeren Gebieten bis zu 4,4
Reviere/km2.

Mit großflächig rund 2 Wanderfal-
ken-Paaren/100km2 (auf 880 km2)
gibt es hier eine der kopfstärksten
Wanderfalken-Populationen der
Alpen. In den nördlichen Randge-

Abb. 6:
Der Wanderfalke
- in den Nord-
alpen gibt es
wahrscheinlich
mehr als in ganz
Osteuropa und
Skandinavien.

Foto:
N. P ü h r i n g e r

Höhenstufen mit
Art Brutplatz Nahrungshabitat > 10 % der

Nachweise

Schwarzstorch Althölzer, Felsen Gewässer 300-700 m
Steinadler Felsen (Althölzer) ungestörte Freiflächen 700-2000 m

Wespenbussard Wald Wald, Wiesen 300-700 m
Wanderfalke Fels freier Luftraum 400-1000 m

Auerhuhn lichte Nadelmischwälder lichte Nadelmischwälder 900-1400 m
Birkhuhn Almen, Waldgrenzbereich Almen, Waldgrenze 1300-1700 m

Haselhuhn Mischwald mit Unterwuchs Mischwald mit Unterwuchs 700-1300 m
Alpenschneehuhn über Baumgrenze über Baumgrenze 1700-2000 m

Uhu Felsen Freiflächen 400-700 m
Raufußkauz alter Nadelwald mit Buchen Althölzer, kleine Freiflächen 800-1500 m

Sperlingskauz alter Nadelwald Althölzer, kleine Freiflächen 1100-1500 m
Eisvogel Uferanbrüche klare Gewässer 300-600 m

Schwarzspecht alte Buchen im Bestand alte Nadelhölzer 500-1000 m
Grauspecht Altholz lichter Laubwald, Wiesen 400-1000 m

Dreizehenspecht alter Nadelwald totholzreicher Nadelwald 1000-1500 m
Weißrückenspecht starkes stehendes Totholz totholzreicher Laubmischwald 500-1100 m

oder kranke Bäume
Zwergschnäpper starkes stehendes Totholz Laubmischwald 500-800 m

oder kranke Bäume
Halsbandschnäpper starkes stehendes Totholz Laubmischwald 400-700 m

oder kranke Bäume

Neuntöter Hecken, dichte Sträucher extensives Grünland 400-700 m

Tab. 1:
Grobe Übersicht
über Brutplätze,
Nahrungs-
Lebensräume und
Höhenverbreitung
EU-relevanter
Arten in den
südöstlichen
Kalkalpen
Oberösterreichs
(letztere auf
Grundlage des
Datenmaterials
der Ornithologen
aus Oberöster-
reich in der
Datenbank
ZOBODAT am
Oö. Landes-
museum).

Kalkalpen Oberösterreichs sehr hoch.
Dies gilt ganz besonders für folgende
Arten: Zwergschnäpper (Abb. 5), Ha-

selhuhn, Weißrückenspecht und Wan-
derfalke (Abb. 6), die zu den typischs-
ten Arten des Gebietes zählen.
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bieten ist die Dichte sogar noch
höher.

Wissen für den Schutz

Es geht nicht darum, eine Käseglo-
cke über das Gebiet zu stürzen. Für
Schutz, Hege und Förderung muss
man aber wissen, wie sich welche
Art der Forstwirtschaft auf die Be-
stände auswirkt. Das ist noch
keineswegs klar. So glaubte man frü-
her, dass plenterartige Wälder gut für
das Auerhuhn sind. Das stimmt je-
doch so einfach nicht.

Der Faktor Störung wird meist falsch
eingeschätzt. Die Wirkung von Stö-
rung hängt stark davon ab, ob sie
regelmäßig und vorhersehbar erfolgt,
wie durch Wanderer auf einem Weg
oder unvorhersehbar, wie durch Men-
schen, die sich querfeldein bewegen
(ZEITLER 1994).

In der heutigen Zeit begeben sich
viel mehr Leute in die freie Natur, als
noch vor einigen Jahrzehnten. Trotz-
dem sind Lösungen möglich, mit de-
nen der Tourismus und auch die Na-
tur leben können - sprich Besucher-
lenkung (HOLZHAUSEN 1995). Vor-
aussetzung dafür ist zu wissen, wo
und wann Störungen zu vermeiden
sind: Wo liegen die Horste, Balz-
plätze und Nahrungs-Lebensräume
(Abb. 12-21).

Immer größere Eingriffe

Es ist keineswegs so, dass die Be-
stände gefährdeter Arten in den Ber-

Abb. 8:
Wanderfalken-
Brutlebensraum
im Ennstal. Nach
eigenen Untersu-
chungen sollte der
Abstand zu
arteigenen
Nachbarn 2-3 km,
zu Steinadler-
Brutplätzen
ebenfalls 2-3 km
und zu Uhus 1-
2 km Luftlinie
betragen, damit
eine Felswand
besetzt wird.

Abb. 9:
Steinadler-Brut- und
Nahrungslebens-
raum, Sengsen- und
Hintergebirge. Der
Horst liegt im klei-
nen, von Wald um-
gebenen Fels unter
1000 m Seehöhe.
Fast an allen solchen
Felsen führen heute
aber Forststraßen
vorbei. Gejagt wird
ringsum auf Freiflä-
chen der Waldstufe
und Waldgrenze,
wobei sich die Adler
in Minutenschnelle
mehrere hundert
Meter höher schraub-
ten, um ins Jagd-
gebiet zu gleiten.

Abb. 10:
Weißrückenspecht-
Lebensraum, Jaid-
haustal, nördlich
Sengsengebirge.
Stehendes Totholz
ist im Winter bei
Schneelage über-
lebensnotwendig,
da die Art Insek-
tenlarven benötigt.

Abb. 11:
Haselhuhn-
Lebensraum.
Augustinkogel/
Langfirst,
Reichraminger
Hintergebirge.

Abb. 7: Der Wespenbussard-Brutlebensraum
kann sehr unterschiedlich aussehen.
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Abb. 12: Der Dreizehenspecht bewohnt den
natürlichen, fichtenreichen Wald mit viel Tot-
holz, meist über 1000 m Seehöhe.

Abb. 13: Grauspechte nisten vorwiegend in
lichten Wäldern mit Laub- und Totholz.
Fotos (Abb. 12, 13, 15, 17): N. P ü h r i n g e r

Abb. 14: Der Raufußkauz ist auf Gebiete
angewiesen, in denen der Waldkauz selten ist.
                                    Foto: J. L i m b e r g e r

Abb. 15: Auch der Sperlingskauz meidet
waldkauzreiche Wälder. Er ist infolge der en-
geren Bruthöhlen-Eingänge weniger empfind-
lich gegen Marder als der Raufußkauz.

Abb. 16: Auerhahn. Im Mai ist Hauptbalz.
Die Art braucht lichte, heterogene, kraut-
schichtreiche und feindarme Wälder mit
Übersicht und Deckung.

Abb. 17: Steinadler. Seine Bestandsent-
wicklung hängt stark davon ab, ob der Ab-
schuss der weniger scheuen Tiere verhindert
werden kann.

Abb. 18 (links):
Große, ebene Wald-
rücken in 900-1400
m Höhe waren und
sind Schwerpunkte
des Auerhuhn-Vor-
kommens in Ober-
österreich. Blick
vom Eiseneck-
Bereich auf das
Hintergebirge.

Abb. 19 (rechts):
Steinadler-Brutplatz,
südliches Sengsen-
gebirge. Viele Horste
sind oft nur gut 20 m
vom Rand der Fels-
wand entfernt und
deshalb sehr
störanfällig.
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gen gesichert wären. Zu groß sind
heute die technischen Eingriffs-Mög-
lichkeiten, und sie werden auch ge-
nutzt. Ein Beispiel zum Auerhuhn.
Heute gibt es in vielen Gebieten, wo
vor 20 Jahren noch 5 oder 7 Hähne
balzten, kaum noch einen Vogel.
Forststraßenbau und maschinelle Be-
wirtschaftung mit dem Harvester kön-
nen große Wälder rasch nachteilig
umgestalten.

Was tun?

In keinem Lebensraum kann man so
sehr mit den Kräften der Natur arbei-
ten, wie im Wald. Das macht ihn für
Vogelschutz zu einem lohnenden
Ziel. Während in der Agrarlandschaft
das Aufrechterhalten veralteter, natur-
schonender Wirtschaftsformen für
große, vogel-relevante Gebiete fast
unfinanzierbar ist, kann man im Wald
die Natur - wo möglich - sich selbst
überlassen, damit mehr Struktur-
vielfalt und Totholz entsteht. Das ist
viel wichtiger als das Aufhängen von
Nistkästen. Aber auch waldbauliche
Techniken lassen sich gezielt so mo-
difizieren, dass gewisse gefährdete
Arten davon profitieren können. Es
gilt also kein Bewirtschaftungs-
zwang; wenn man weniger tut, wird
es meist besser. Wenn man aber be-
wirtschaftet, gibt es ebenfalls viele
Erfolg versprechende Ansätze. So
zum Beispiel die Waldauflichtung
und Förderung der Krautschicht für
das Auerhuhn.

Generell sind für alle Vogelschutz-
Projekte in oder außerhalb von

Natura-2000-Gebieten eine Über-
lebens-Prognose und eine Abklärung
der Prädations- und Konkurrenz-Si-
tuation empfehlenswert (vgl. BELLE-
BAUM 2002).

Zu den wirkungsvollsten Maßnah-
men zählen kilometerbreite Rand-
zonen um die Schutzgebiete, die für
natürliche Feinde unattraktiv sein
müssen. Das können so „unsichtba-
re“ Faktoren wie ein geringes
Nahrungsangebot oder das Fehlen
von Ansitzwarten sein.

Nur „Vögel zählen“ kann irrefüh-
rend sein

Die einzelnen Arten unterscheiden
sich dermaßen, dass oberflächliche

Aussagen zu nichts sagenden Zah-
len-Spielen werden können.

✽ Große  Mengen heißen noch gar
nichts: 1972 gab es im Bayerischen
Wald 1400 Birkhähne,  im Jahr 2000
nur noch 12 (Abb. 22, S c h e r z i n g e r
pers. Mitt.).

✽ Konzentrationen müssen auch
nichts heißen: Es gibt in den Nord-
alpen mehr Uhu-Brutplätze als im
Alpenvorland (Abb. 23, LEDITZNIG

u. a. 2001). Aber mehr Uhus werden
im Alpenvorland geboren.

✽ Selbst konstante Bestände heißen
nicht viel. Ein klassisches Beispiel
ist der Steinadler. In einem Gebiet
können ständig gleich viele Adler-

Abb. 20: Schwarzstorch-Brutlebensraum-
sehr störanfällig von März bis Juli.

Abb. 21: Birkhuhn-Lebensraum. Kasberg
und Nordrand des Toten Gebirges.

Abb. 22: Das Birkhuhn kam in Mitteleuropa
einst auch im Tiefland vor, hält sich aber nur
noch an der Waldgrenze. Foto: N. P ü h r i n g e r

Abb. 23: Der Bestand des Uhus wird durch Verfolgung und die daraus resultierende Störan-
fälligkeit limitiert, während es genug Nahrung und Brutplätze gäbe.   Foto: J. L i m b e r g e r
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Paare leben. Der Nachwuchs kann
aber fehlen, und die Population lebt
ausschließlich von Zuwanderung aus
anderen Gebieten (sink-Gebiete).

Arten wie Halsbandschnäpper, Neun-
töter, Eisvogel oder Schwarzstorch
(Abb. 24-27) haben völlig unter-
schiedliche Überlebens-Strategien,
und die „Flaschenhälse des Über-
lebens“ liegen an sehr verschiedenen
Punkten.

Daraus sind folgende Schlussfolge-
rungen zu ziehen:

✽ Die Eigenheiten jeder Art sollten
berücksichtigt werden.

✽ Die Eigenheiten jedes Gebietes
sollten berücksichtigt werden.

✽ Es muss eine nachvollziehbare
Zieldiskussion geführt werden, was
„günstiger Erhaltungszustand“ hei-
ßen soll.

Abb. 24: Der Halsbandschnäpper lebt bei uns am Westrand seines
Verbreitungsgebietes.                                    Foto: N. P ü h r i n g e r

Abb. 25: Neuntöter: Er liebt die Kombination von Großinsekten, kur-
zer Vegetation und dichten Sträuchern.          Foto: J. L i m b e r g e r

Abb. 26: Der Eisvogel kann nur an klaren Gewässern mit Uferan-
brüchen brüten.                              Fotos (26 u. 27): N. P ü h r i n g e r

Abb. 27: Schwarzstörche konnten wahrscheinlich aus dem Osten
wieder einwandern, weil der Abschuss von Altvögeln geringer wurde.

✽ Es kommt auf eine fachgerechte
Interpretation an - und die ist sehr
anspruchsvoll.

Sind Ergebnisse übertragbar?

ist die Fachliteratur über die Manage-
ment-Ansprüche der Anhang 1-Ar-
ten der Vogelschutzrichtlinie der EU
nicht ohne Mühe zu verwenden.

Dazu folgende Beispiele: Die vorlie-
gende Literatur war bisher davon aus-
gegangen, dass vor allem Flächen
über der Waldgrenze eine Bedeutung
als Nahrungslebensraum für den
Steinadler haben (z. B. STÜBER u.
WINDING 1991, HALLER u. SACKL

1997). Eine spezielle Analyse der
oberösterreichischen Situation zeig-
te jedoch, dass Flächen unterhalb der
Waldgrenze bedeutende Jagdgebiete
sind (STEINER 1999a und unpubl.,
Tab. 2).

Bisher vorliegende Literatur ging
stark davon aus, dass das Auerhuhn
an Heidelbeere und Kiefer gebunden
ist (MÜLLER in GLUTZ u. a. 1973,
ZEILER 2001). Hätte man die relevan-
ten Vorkommen in den Kalkalpen

Das Management von Gebieten zum
Zweck des Vogelschutzes fällt zual-
lererst in die Fachbereiche „wildlife
management“ und „Populations-
regulation“. Dazu sind Werke wie
etwa „Population limitation in birds“
von NEWTON (1998) kaum entbehr-
lich. Einzelne Bücher können jedoch
nicht die klassischen, weit verstreu-
ten Original-Arbeiten zu den speziel-
len Arten ersetzen. Das heißt also,
dass die Einarbeitung sehr zeitrau-
bend ist und man nicht einfach alles
Wichtige in Handbüchern oder Über-
sichtswerken nachschlagen kann.

Obwohl also Vögel bekanntlich zu
den bestuntersuchten Tieren zählen,
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Tab. 2: Eigenheiten von Anhang 1-Arten der „Vogelschutzrichtlinie“ der EU in Oberösterreich.

Anhang 1 - Art der
Vogelschutzrichtlinie der

EU

Steinadler

Auerhuhn

Wespenbussard

Allgemeine Erkenntnis
über alpine/mitteleuropäi-

sche Ansprüche

Wichtigste Jagdgebiete
über der Baumgrenze (z. B.

STÜBER u. WINDING 1991,
HALLER u. SACKL 1997)

Bindung an Heidelbeer-
Vorkommen (Nahrung)

(z. B. STORCH 1994, 1995)

Bindung an trockene,
waldreiche Gebiete (z. B.
GENSBØL u. THIEDE 1997)

Realität in Oberösterreich

Wichtigste Jagdgebiete oft
unter der Baumgrenze

(STEINER 1999a)

Keine Bindung an Heidel-
beere (STEINER u. a. 2002)

Gute Vorkommen in
feuchten und waldarmen
Gebieten (STEINER 1999b,

2000)

aufgrund dessen prognostiziert, wäre
man zu 70 % daneben gelegen.

Spezielle Untersuchungen in Ober-
österreich zeigten, dass auch eine
Krautschicht aus Himbeeren, Kräu-
tern, Farnen, Moosen und Bärlap-
pen, sowie Fichten und einzelne Bu-
chen in der Baumschicht völlig aus-
reichen (STEINER u. a. 2002). Beson-
ders kiefer- und heidelbeerreiche Ge-
biete, wie das südliche Sengsen-
gebirge, sind kaum besiedelt.

Ähnliches beim Wespenbussard
(Abb. 28): Bisher war man davon
ausgegangen, dass vor allem Laub-
wälder eine Bedeutung als Nahrungs-
lebensraum haben, dass die Art emp-
findlich gegen Regen-Klima ist und
auch das Fehlen von Konkurrenten
eine wichtige Voraussetzung ist (z. B.
GENSBØL u. THIEDE 1997, KOSTRZEWA

1991). Eine spezielle Analyse der
oberösterreichischen Situation zeig-
te jedoch, dass auch extensives Grün-
land außerhalb des Waldes wichtig
ist, Nadelwälder keineswegs gemie-

den werden, hohe Dichten in regen-
reichen Gebieten vorhanden sind und
das Vorkommen kaum durch Kon-
kurrenz mit Mäusebussarden einge-
schränkt wird (STEINER 1999b, 2000
und unpubl.).

In den USA wurde eine gefährdete
Spechtart infolge unzulässiger Über-
tragung anderer Erkenntnisse durch
gut gemeintes Management sogar
massiv geschädigt (STEINER 2002a).

Kalkulation vom
grünen Tisch aus?

(BRINKMANN 1998, SCHERZINGER

1996, 1997, 1998, 2002, STEINER

2002b,c,d,e,f, 2003a,b).

Die Abschätzung des Vorkommens-
potenzials von Anhang1-Arten in ei-
ner Landschaft erfordert jahrelange
Beschäftigung mit ihnen im Freiland.

Schutz durch Nutzung -
aber wie?

Nutzung schafft Dynamik und die
kommt der Natur unter Umständen
entgegen. Auf großen Flächen kann
nur Nutzung erfolgen, die auch wirt-
schaftlich interessant ist (STRAUCH

2002). Auerhuhn und Haselhuhn sind
klassische Beispiele für einen mögli-
chen (selten verwirklichten) Schutz
durch Waldbau. Die richtige Durch-
forstung am richtigen Ort, und schon
können die Bestände steigen. All das
verlangt jedoch äußerst viel Finger-
spitzengefühl je nach Standort, Bo-
nität, Flachgründigkeit, Verjüngungs-
pontenzial und so weiter. Was das
ganze anspruchsvoller macht, ist, dass
durch die Maßnahmen auch Spechte
oder Eulen nicht benachteiligt wer-
den sollen (Abb. 28-33).

Die Chancen für modernen Schutz
der Artenvielfalt stehen heute gut.
Die Zukunft wird zeigen, was an
Wissen umgesetzt wird.

Dank

Abb. 28: Der Wespenbussard wird oft mit Mäusebussard und Ha-
bicht verwechselt.

Abb. 29: Lebensraum von Dreizehenspecht und Sperlingskauz im
natürlichen Nadelwald an der Waldgrenze (Kasberg).

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist die
Abschätzung von Vorkommen mit
Hilfe von geographischen Informati-
onssystemen (GIS) bei Greifvögeln,
Raufußhühnern, Eulen und Spechten
nicht möglich. Der Grund liegt vor
allem darin, dass die entscheiden-
den Faktoren - Feindrisiko, Kon-
kurrenz und Nahrungsangebot -
nicht anhand von Luftbildern oder
Forstkarten prognostizierbar sind
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B U C H T I P PS

TIERKUNDE

Robert HOFRICHTER: Die Rückkehr der
Wildtiere. Wolf, Geier, Elch & Co

256 Seiten, ca. 200 Farbabbildungen,
Preis: E 29,90; Graz, Stuttgart: Leopold
Stocker 2005; ISBN 3-7020-1059-9

Etliche durch den Menschen in Mitteleu-
ropa ausgerottete oder stark bedrohte Tier-
arten besiedeln seit einiger Zeit ihre an-
gestammten Lebensräume neu. Manche
Arten wandern vor allem aus osteuropä-
ischen Gebieten zu oder verbreiten sich
aus mitteleuropäischen Restbeständen -
wie Bär, Elch, Wolf, Wildkatze und Fisch-
otter. Andere Arten werden in erster Li-
nie bewußt neu angesiedelt, so z. B. Bi-
ber, Bartgeier, Waldrapp und Steinbock.
Noch sind die neu entstandenen Popula-
tionen dieser Arten aber nicht stabil und
oft weiter in ihrem Bestand gefährdet.
Nur wenn Landwirte und Waldbesitzer,
Jäger, Wanderer und alle Naturnutzer ein
ausreichendes Wissen über diese Tierar-
ten haben und bereit sind, auf ihre Ver-
haltensweisen Rücksicht zu nehmen, wird
„die Rückkehr der Wildtiere“ von Dauer
sein. Im Buch findet man alle wichtigen
Informationen über Biologie und Ver-
halten, Lebensraumansprüche und Ver-
breitungstendenz der bekanntesten Heim-
kehrer. Ein eigenes Kapitel widmet sich
fremden Zuwanderern wie Waschbär,
Mink und Goldschakal.  (Verlags-Info)

.................................................................
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